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Eine besondere Mittagspause 
bietet die Kantonsbibliothek Grau-
bünden: In der dreiteiligen Reihe 
«Literatur am Mittag» präsentiert 
Martina Kuoni ein Buch, eine 
Persönlichkeit oder eine Bege-
benheit aus der Bündner Lite-
raturwelt. Vergessene Autoren, 
aussergewöhnliche Schauplätze 
und empfehlenswerte Buchtrou-
vaillen – das literarische Grau-
bünden ist reich und schillernd. 
Zum Auftakt am Mittwoch, 
5. Oktober, empfängt die Churer 
Literaturvermittlerin und Germa-
nistin Flandrina von Salis. Die 
Dichterin aus Malans (*1923) 

«Literatur am Mittag» 
pflegt seit über 50 Jahren die  
japanische Gedichtform des Hai-
ku. In knappen Zeilen und abge-
zählten Silben leuchten östliches 
Denken und westliche Aus-
drucksweise auf und verbinden 
sich. Der Barockgarten von 
Schloss Bothmar, wo von Salis 
lebt, inspirierte sie dazu. Eine 
Annäherung an die Lyrikerin und 
ihre Dichtung. Die weiteren  
Termine: Mittwoch, 2. November 
(«Vom Gehen in der Literatur») 
und Mittwoch, 7. Dezember, 
(«Ulrich Becher – Murmeljagd»), 
jeweils von 12.15 bis 13 Uhr. 
Der Eintritt ist frei. (cm)  

Seit zehn Jahren wird die Postre-
mise, die 1864 gebaut wurde 
und unter anderem als Einstell-
halle für Postkutschen diente, als 
Kulturraum genutzt. Das Gebäu-
de an der Engadinstras se ist heu-
te ein etablierter Veranstaltungs-
ort, wo jährlich mehrere Dutzend 
Veranstaltungen – von Kammer-
konzerten über Tanzfestivals bis 
zu Theaterproduk tionen – statt-
finden. Zum 10-Jahr-Jubiläum sind 
mehrere Veranstaltungen geplant. 
Den Anfang macht am Samstag, 
1. Oktober, das Yves Theiler Trio. 
Zusammen mit dem Bündner 

10 Jahre Postremise 
Kontrabassisten Luca Sisera und 
dem Schlagzeuger Lukas Mantel 
bildet der 29-jährige Zürcher Jazz-
pianist und Komponist eine bes-
tens eingespielte Einheit. Beben-
de Rhythmen treffen auf singende 
Melodien, gegensätzliche Welten 
werden elegant zusammenge-
schweisst. Am Freitag, 7. Oktober, 
ist das Duo des jungen Bündner 
Klarinettisten Livio Russi und des 
Solothurner Pianistin Maki Wie-
derkehr zu hören. Ein Abend mit 
Werken der Klassik bis Ende 
20. Jahrhundert. Beide Konzerte 
beginnen um 20 Uhr. (cm)  

Der Behindertenverband Procap 
Grischun, 1931 als Sektion Grau-
bünden des Schweizerischen In-
validenverbandes gegründet, fei-
ert sein 85-jähriges Bestehen mit 
dem Musiktheater «Klangturm» 
von Autor Vincenzo Todisco und 
Komponist Robert Grossmann. In 
der Postremise wird die turmarti-
ge Klangmaschine hör- und sicht-
bar gemacht. Durch die Kombi-
nation von Text, Schauspiel, 
Bühnenbild, Livemusik, Gesang 
und Sound entsteht eine unge-
wöhnliche Inszenierung, die dem 
Publikum unvermutete Klanger-
fahrungen und visuelle Erlebnisse 

Ein Theater für alle Sinne
schenkt. Das Ensemble besteht 
aus 13 LaienschauspielerInnen, 
SängerInnen und TänzerInnen 
mit oder ohne Handicap. Unter 
der Leitung von Justina Derungs 
suchen sie gemeinsam mit be-
kannten Bündner Kulturschaffen-
den nach neuen künstlerischen 
Ausdrucksformen und realisieren 
dieses magische Spektakel. 
Sechs Aufführungen sind geplant: 
am 22., 29. Oktober und 5. No-
vember um 20 Uhr sowie am 23., 
30. Oktober und 6. November um 
15 Uhr. Tickets gibt bei Chur Tou-
rismus am Bahnhof, Telefon 081 
254 50 60. (cm)  

nicht nur nach einem Sieg soll er 
dem Champagner zugesprochen 
haben. So heisst es in einem Zi-
tat von ihm: «Nach dem Sieg 
verdienst du ihn, nach der Nie-
derlage brauchst du ihn.»

Der berühmteste Butler ist wohl 
James aus dem Fernsehsketch 
«Dinner for one». Der arme James 
muss auf Geheiss von Miss So­
phie – stellvertretend für gelade­
ne, aber inzwischen verstorbene 
Gäste – alle Gläser leer trinken. 
Schauen Sie sich diesen Klassi­
ker manchmal noch an?
Natürlich! Das ist Pflicht. Sogar in 
der Butlerschule wird er gezeigt.

Auch Sie sind Butlerin von Be­
ruf. Wie sind Sie in den Beruf 
hineingeraten?
Ich wollte unbedingt die höchste 
Form der Dienstleistung kennen-
lernen. Bildlich war das für mich 
der Butler, der jederzeit mit voller 
Hingabe seinem Auftraggeber 
dient. Ich wollte wissen, was es 
ausmacht, dass man das kann. 

Diskretion, Stil, Etikette und per-
fekte Aufmerksamkeit sind für 
Zita Langenstein eine Selbstver-
ständlichkeit. Seit über zehn Jah-
ren arbeitet sie – unter anderem 
für das englische Königshaus – 
als Butlerin. Perfekt gekleidet, mit 
Frack und weissen Handschuhen, 
bediente die charmante Nidwald-
nerin kürzlich die Gäste im Ro-
mantikhotel Stern im Rahmen  
einer gediegenen Soiree. Zwi-
schen den Gängen erzählte die 
Benimmexpertin, die hauptberuf-
lich Leiterin Weiterbildung bei 
Gastro Suisse ist, Anekdoten aus 
dem Alltag rund um diese – 
höchst anspruchsvolle – Tätigkeit.     

Frau Langenstein, an der Soiree 
im Hotel Stern haben Sie jüngst 
eine Flasche Champagner mit ei­
nem Säbel geköpft. Machen Sie 
das immer so elegant?
Zita Langenstein: Natürlich lässt 
sich eine Champagnerflasche 
auch auf herkömmliche Art öff-
nen. Die Sabrage, wie das Öff-
nen einer Flasche mit dem Säbel 
in Frankreich heisst, ist in einer 
geselligen Runde mit Freunden 
oder vor Gästen ein stilvolles und 
auch spektakuläres Ritual, das 
ich immer wieder gerne zelebrie-
re. Begründet wurde die Traditi-
on übrigens durch Napoleon 
nach einer gewonnenen Schlacht 
während des Russlandfeldzuges 
im Jahr 1812. Doch 

Widersprechen ist für sie undenkbar. Butler sind aber mehr als nur Diener, 
sondern unverzichtbare Organisatoren mit vielfältigen Aufgaben. Auf  

Einladung von Adrian K. Müller hat die Butlerin Zita Langenstein Anfang 
September im Romantikhotel Stern aus dem Nähkästchen geplaudert. 

Für jede Situation gerüstet – oder wenn 
die Zeitung gebügelt kommt 

Nach der Ausbildung als Hotel-
fachassistentin und Service-
fachangestellte war es mein 
grösster Wunsch, die Ausbildung 
an der renommierten Ivor Spen-
cer School in London zu absol-
vieren. Was ich nicht wusste: Die 
Schule nahm damals nur männli-
che Bewerber auf. Ich habe mich 
mehrmals um einen Platz be-
müht – und wurde immer wieder 
abgelehnt respektive vertröstet. 
2005 hat es dann geklappt und 
ich wurde als erste Frau aufge-
nommen.

Sie haben sogar für das engli­
sche Königshaus gearbeitet. Wie 
sind Sie zu dieser ehrenvollen 
Aufgabe gekommen?
Durch die Abschlussprüfung – da 
habe ich mit meiner Abschlussar-
beit «Afternoon Tea Swiss Style» 
den ersten Preis gewonnen. Das 
Resultat war, dass ich der Queen 
dieses Konzept servieren durfte.

Und wie ist Ihr Afternoon Tea im 
Königshaus angekommen?
Extrem gut! Seitdem darf ich  
einmal im Jahr den «Afternoon 
Tea Swiss Style» mit erlesenen 
Schweizer Produkten für Queen 
Elizabeth und ihre Gäste zeleb-
rieren. 

Diskretion, sagt man, sei des 
Butlers oberste Tugend. Die Fra­
ge sei trotzdem erlaubt: Wie ist 
die Queen, wenn sie in ihren pri­
vaten vier Wänden ist?
Genau so wie ausserhalb. Eine 
starke Persönlichkeit, eine her-
vorragende Planerin, humorvoll, 
sehr gut informiert und eine her-
vorragende Gastgeberin. 

Hat sie manchmal auch Sonder­
wünsche?
Natürlich ist man über die Vorlie-
ben der Mitglieder der Royal Fa-
mily informiert, die bewegen sich 
aber total im Rahmen, wenn ich 
das mit anderen Erfahrungen 
vergleiche. 

Man sagt, sie genehmige sich 
abends gerne ein Gläschen Port­
wein …
Ja das stimmt. Portwein ist eines 
ihrer Lieblingsgetränke.

Wird die «Times» im­
mer noch gebügelt?

Aus traditionellen 
Gründen gibt  
es das immer 
noch. Ich habe 
also schon 
mehrmals die 
«Times» und 
andere Zeitun-
gen für meine 
Auf traggeber 
gebügelt, da-
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mit die Herrschaften sich die  
Finger an der Druckerschwärze 
nicht schmutzig machen. Der 
Grossteil ist aber beruflich sehr 
eingebunden und nutzt heute die 
neuste Technik, um an Informa-
tionen zu gelangen. 

Ist der Beruf des Butlers noch 
zeitgemäss? Oder doch ein Re­
likt aus alten Tagen?
Vielleicht ist die Bezeichnung 
nicht mehr ganz zeitgemäss. 
Fakt ist, dass es – übrigens auch 
in der Schweiz – nicht genug 
Butler hat, um den Bedarf zu de-
cken. Hauspersonal zu haben, ist 
heute ja nicht mehr nur der  
High Society vorenthalten. Ein 
Grossteil der Haushalte organi-
siert sich jemanden für die  
Reinigung, die Wäsche, den Gar-
ten, als Driver, für einen schönen 
Abend usw.

Was macht den perfekten Butler 
aus?
Gutes Allgemeinwissen, Agilität, 
Professionalität bei den Produk-
ten und im Verhalten und sich 
zurücknehmen können.

Was heisst für Sie dienen?
Die Erwartungen meines Auf-
traggebers jederzeit zu erfüllen, 
und wenn immer möglich, zu 
übertreffen – ohne dass er das 
erwähnen muss.

In Ihrem Beruf wird noch viel 
Wert auf Umgangsformen ge­
legt. Wie steht es mit dem guten 
Benehmen heute?
Anhand der Nachfrage für Semi-
nare kann davon ausgegangen 
werden, dass sich heute viele 
Menschen, auch Unternehmen 
für ihre Führungskräfte und Mit-
arbeitenden, für dieses Thema 
interessieren. 

Was ärgert Sie?
Unverständnis empfinde ich für 
die Aussage «Umgangsformen 
und Etikette sind nicht mehr zeit-
gemäss». Das Gegenteil ist der 
Fall!

Wie lernt man guten Stil?
Das ist eine richtig gute Frage! Es 
hat natürlich mit der Kinderstube 

zu tun. Das heisst, ein Mensch, 
der bereits Zuhause gute Um-
gangsformen lernt, hat es viel 
einfacher, sich immer wieder ak-
tuell zu halten. 

Halten Sie sich selber immer an 
die Knigge­Regeln?
Bei den Umgangsformen gibt es 
ja nicht eine gewisse Anzahl Re-
geln, die dann immer und zu je-
der Zeit einzuhalten sind. Die 
Kunst der Umgangsformen ist 
es, sich zur richtigen Zeit richtig 
zu verhalten. Also – zu Hause 
gelten andere, auch gelassenere 
Formen als in der Öffentlichkeit.

Ist Ihnen schon mal ein Malheur 
passiert?
Ah ja. Der Klassiker: Weisse Blu-
se und Ruccola-Salat mit Balsa-
mico. Aus diesem Grund ist es 
immer sehr gut, wenn Frau ein 
Foulard griffbereit hat. Oder eine 
Person mit dem falschen Namen 
angesprochen. Oh je …

Böse Zungen behaupten, die 
derzeitige Krise im Tourismus 
habe auch mit der fehlenden 
Gastfreundschaft der Schweizer 
zu tun. Teilen Sie diese Mei­
nung?
Das stimmt so nicht. Die Schweiz 
verfügt über eine überaus gute 
Dienstleistungs- und Service-
orientierung. Es gibt kaum ein 
Land, das sich so intensiv mit 
dem Thema auseinandersetzt 
wie die Schweiz. Und auch wenn 
ein Betrieb gut ist, setzt er alles 
daran, noch besser zu werden. 
Ich bin überzeugt, dass wir in 
den nächsten zwei, drei Jahren 
noch wesentliche Schritte in die 
richtige Richtung machen.

Sie waren einen Abend Gast von 
Adrian Müller im Hotel Stern. Ihr 
Eindruck?
Das Hotel Stern ist ein tolles  
Traditionshaus mit kompetenten 
Mitarbeitenden. Hier wird Gast-
lichkeit bis ins kleinste Detail ge-
pflegt. Und Herr Müller ist ein 
einfühlsamer Arbeitgeber und ein 
grossartiger Gastgeber, einer der 
besten in der Schweiz, der jedem 
Gast die Wünsche von den Lip-
pen abliest. n

Butlerin Zita Langenstein  
und Hoteldirektor  
Adrian K. Müller.


